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INFORMATION

Die Musikschule Leiblachtal wurde im heurigen Schuljahr von Instrumental-
schülem buchstäblich überrannt (+ 12 Prozent). In den Fächern Gitarre, Klavier
und Blockflöte gibt es leider Wartelisten, da nicht alle Schüler zugeteilt werden
konnten.
An der Musikschule Leiblachtal ist die Belegung des Einzelunterrichtes, ver-
gleichsweise zu anderen Musikschulen, landesweit am niedrigsten (nur 27
Prozent der Instrumentalschüler). Erfreulich ist, daß es seit dem heurigen
Schuljahr, neben den diversen Ensembles, zwei ständig probende Orchester
gibt.
Neben dem neuen Unterrichtsfach Sologesang (seit Herbst 1991) wird auch der
Kirchenchor Hohenweiler, regelmäßig im Fach Stimmbildung von unserer
Gesangslehrerin betreut.
Ab Herbst 1993 planen wir in Zusammenarbeit mit den örtlichen Blaskapellen
das Unterrichtsfach Posaune (eventuell Oboe) neu an der Musikschule
Leiblachtal einzuführen. Eventuelle Interessenten mögen sich bei der
Musikschule Leiblachtal (05573/33 93) melden.

Die Fächerverteilung an der MSL im Schuljahr 1992/93:

Musikalische Früherziehung l
Musikalische Früherziehung II
Elementarmusikerziehung
Violine
Viola
Violoncello
Blockflöte
Querflöte
Klarinette

Saxophon
Trompete

38

42
19

(dzt. nicht geführt)
28

1

4

69
24
25

6

23
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Flügelhorn
Hörn
Tenorhorn
Klavier

Orgel
Akkordeon
Gitarre
Zither
Schlagzeug
Sologesang
Singklasse
Stimmbildung
Ballett

Gesamt

Schülerfrequenz nach Gemeinden:

Hörbranz
Lochau
Hohenweiler

Eichen berg
Möggers
Auswärtige

5

3

1

75
1

31
85

5

9

15
9

1

15

496

271
82
69
44
24

6

Besonders die Musikschüler aus Hörbranz finden ab diesem Schuljahr optimale
Unterrichtsbedingungen, in den neuerbauten Musikschulräumlichkeiten vor.
Wir alle (Schüler und Lehrer) sind den Gemeindevertretem von Hörbranz, allen
voran Bürgermeister Helmut Reichart, zu großem Dank verpflichtet für ihren
enormen Einsatz, das Verständnis und ihre Loyalität zur Musikschule Leiblachtal.
Sie tragen mit der Schaffung der Rahmenbedingungen dazu bei, an der Musik-
schule Leiblachtal einen zeitgemäßen und zukunftsorientierten Instrumental-
Unterricht zu gewährleisten.
Ein langersehnter Wunsch für unsere Pianisten ging auch schon heuer in
Erfüllung!
Der neue Konzertflügel, Dank einem besonderen Zuschuß der Gemeinde
Hörbranz und vom Amt der Vorarlberger Landesregierung, war es der Musik-
schule möglich, diese Anschaffung zu tätigen.
Ein aufrichtiges Dankeschön im Namen unserer Klavierschüler und Musiklehreri
Ein Dank sei auch an die kulturellen Ortsvereine gerichtet für die gute und kon-
struktive Zusammenarbeit zum Wohle einer musikbegeisternden Jugend.

Manfred Heil, Leiter
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AUS DER GESCHICHTE UNSERER HEIMAT

ALEXANDER ERNECKER'S SIBIRISCHES
KRIEGSGEFANGENEN-TAGEBUCH

(3. Folge)

Von Willi Rupp

Fortsetzung

Alexander Ernecker
(1894-1962)

Die Wäscherei

Alexander Ernecker wurde 1894 in Neubau,
Gemeinde Hörsching, in Oberösterreich gebo-
ren und mußte im Frühjahr 1915 an die
Ostfront. Dort geriet er bald in russische
Gefangenschaft und mußte lange Jahre in
Sibirien verbringen. Später kam er zu seinen
Eltern, die nach Hörbranz gezogen waren, und
die Leiblachtalgemeinde wurde zu seiner zwei-
ten Heimat. Im Mai 1945 (1. bis 24. Mai 1945)
wurde er von den französischen Befreiern
sogar zum Bürgermeister von Hörbranz
ernannt. Ernecker, er starb 1962, hinterließ ein

äußerst interessantes Kriegstagebuch, das
mittlerweile im Original verschollen ist.

Nach ein paar Tagen ging ein Aufruf durch die Baracke, wer schon in einer
Wäscherei gearbeitet habe, solle sich melden. (... ) Schon stand ich bei ihnen
zur Meldung. "Nur aus dem Lager raus", war immer mein Bestreben. Als mein
Kollege, ein gewisser Rebhahn, dies sah, stand er auch schon neben mir und
lachte mich mit Begeisterung an, da er genau wußte, daß ich so wenig wie er
ein Wäscherwar. (...)
Nach dem Weg dorthin mußten wir (... ) zur Abmeldung. Von dort kamen wir
wieder zu einer russischen Kommandostelle, wo wir gleich nach der
Personalaufnahme entlaust und gebadet wurden. Dies alles nahm eine Zeit von
drei Stunden in Anspruch, sodaß wir ganz ermüdet erst gegen Abend bei die-
ser Wäscherei ankamen. Schon beim Offnen der Haustüre kam uns ein wider-
licher Geruch entgegen. (.. .) So lag im Vorraum in einer Ecke ein großer Haufen
blutbefleckter Wäsche. Aber auch der nächste Raum sollte auf uns
abschreckend wirken, als hätten diese fünf Frauen, die dort beschäftigt waren,

40

:m(na^%
Äimv^

alles absichtlich gemacht. Die scheußlichsten Wäschestücke warteten auf uns,
was später nie mehr vorkam. (...)
Nun ging es an die Arbeit, fünf Mann mußten an die Waschtröge und einer -
meine Wenigkeit - kam zum Auskochen, Schwenken und Aufhängen. (. .. ) Ein
Wiener namens Sepp Reisinger bekam so sein Wäschestück in die Hand, daß
ihn das Grausen packte: "Geh hearst, i bi do net bled, daß i dene ean Dreck weg
wasch. Do hoams mi boid gsehn", meinte er und drehte das Wäschestück um
- wo es noch schmutziger war. Er patschte es vor lauter Widerwillen und
Grausen ins Wasser, daß es nur so spritzte. (.. . ) Sechs Russen brachten jeden
Tag so 600 bis 700 Stück Wäsche. Die Übernahme und Abgabe wurde vom
Feldwebel durchgeführt. Eine Frau mußte die Offizierswäsche bügeln, die
Mannschaftswäsche wurde mit einem gerippten Holz gerollt. (... ) Das Essen war
sehr gut, zumal wir Spitalskost bekamen und durch die österreichischen
Kameraden reichlich versorgt wurden. Nur eines ging uns ab: Das Geld für
Rauchwaren. Auch über dieses Problem kamen wir mit der Zeit hinweg.
Anfänglich sparten wir uns das Brot vom Munde ab und verkauften es an die
Zivilbevölkerung, die nicht so gutes Brot bekam. Doch dieser Brotverkauf war
nicht von langer Dauer, da sich andere Möglichkeiten ergaben. Seife,
Waschpulver usw. konnten rentabler abgesetzt werden, weil dies ja auch
Mangelware war. Doch reichte auch dieses für alle sechs Mann nicht mehr aus
und so mußte ein weit'rer Weg gefunden werden.

Wäschesammelstslle Innsbruck, 1915: Berge von schmutziger, blutiger Sol-
datenwäsche.
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Verbotener Handel

Nicht weit von uns befand sich eine Baustelle, bei der auch gefangene
Österreicher arbeiteten. Mit Erlaubnis gab es des öfteren gegenseitige Besuche.
Dabei ersuchte mich so ein Kamerad, ob ich ihm nicht ein Hemd verschaffen
könnte. Geld hätte er schon. (... ) Nach langem hin und her, mein Zutrauen war
aus Furcht, man könnte mir draufkommen, doch etwas schwach, ließ ich mich
doch verführen. Er sprach zu mir, er komme im Dunkeln ans Fenster und gebe
mir einen Rubel und ich ihm ein gutes Hemd. Als ich natürlich von einem Rubel
hörte, war meine Ehrlichkeit gebrochen. Dieses Geschäft wickelte sich dann
ohne große Schwierigkeit ab. (... ) Am Retourweg drängte mich der Rubel zur
Ausgabe. Aber was sollte ich kaufen? Das erste war ein Bulky (Weißbrot, das
wie Kuchen schmeckte und zehn Kopeken kostete), auch Zigaretten natürlich,
einmal eine bessere Sorte, nicht der gewöhnliche Volkstabak. So wanderte ich
fest dampfend ohne weitere Ausgaben wieder der Spitalswäscherei zu. Einem
meiner besten Kameraden konnte ich mein Geheimnis wahrhaftig nicht ver-
schweigen. Ich schilderte ihm genau den ganzen Hergang. Er horchte mit
Begeisterung zu und meinte dann: "Ein gutes Geschäft, das müssen wir öfters
machen. " Der Käufer sagte dies seinen Kameraden. So ging auch schnell ein
allgemeiner Handel los.
Von dieser Zeit an ging es uns ganz gut, obwohl die Russen schon munkelten,
daß hier etwas nicht stimme, nachdem bei der Wäscheübernahme die Zahl der
Stücke stimmte, aber bei der Ausgabe immer ein paar Stücke fehlten. Aber wir
waren den Russen überlegen, schlauer. Als wir merkten, daß sie uns so auf die
Schliche kommen, probierten wir es anders: Wir legten die Wäsche so zusam-
men, daß sie zwei Stücke für eins zählten. Wir machten Bündel zu 25 bis 30
Stück. Das wurde nur so abgeblättert am Bündel. (... ) Von diesem Betrug wur-
de dann Abstand genommen, an dessen Stelle ein anderer trat. (... ) Der Russe,
der über uns die Aufsicht hatte, war Analphabet und konnte nicht einmal sei-
nen Namen bei der Wäscheübernahme schreiben. Dies spornte mich noch mehr
an, Russisch zu sprechen und auch das nötigste Schreiben lernen. Konnte dann
bald manche Kopeke verdienen durch Adressenschreiben für russische Frauen,
deren Männer und Kinder (= Söhne) in Deutschland oder Österreich gefangen
waren. (... ) Schon vier Wochen nach Abzug unseres Feldwebels konnte ich die
Wäsche übernehmen. (... ) Der russische Soldat, unser Aufsichtsmann, hatte
anfänglich einen Haß auf mich, denn ich galt mehr bei den Russen als er, mußte
aber später einsehen, daß er es niemals machen konnte. So kam es, daß er sich
mehr bewacht fühlte als wir. (...)
Bei der Wäscheübernahme (.. .) fiel mir auf, daß ich mich verzählte, zugunsten
meiner Person. (... ) So verzählte ich mich durch Ablenkungsmanöver des öfte-
ren. Von einem Draufkommen war keine Spur. Ein Deutschungar verstand den
Handel ausgezeichnet und das Geld wurde geteilt. Je länger wir auf dieser Wä-
scherei waren, desto frecher wurden wir den Russen gegenüber. (... ) Nur ein-
mal konnten wir unseren Starrkopf nicht durchsetzen. Dies war zu Ostern 1916.
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Erste technische Hilfsmittel: Waschmaschine und Wäscheschleuder
(Retablierungswerkstätten Innsbruck, 1915).

Ostern 1916

Das Osterfest ist für uns der höchste Feiertag, fällt jedoch in Rußland auf einen
anderen Termin. Wir wollten aber unsere Feiertage feiern und versteiften uns
darauf, an diesem Ostermontag nicht zu arbeiten. Sonntag war ja frei. Dabei
stießen wir aber auf Widerstand, denn unser Russe ging zur Kommandostelle
und machte davon Meldung. Als er retour kam, gab er uns zu wissen, daß dies
nicht in Frage komme, sondern wir mit den Russen Ostern zu feiern hätten.
Aber wir glaubten schon einfach die Herrn im Hause zu sein und erklärten kur-
zerhand, daß nicht gearbeitet werde an unserem Ostermontag. So ging der
Russe wieder melden und kam zurück mit einem Feldwebel unserer
Kommandostelle. Dieser - ein starker, robuster Mann mit strengem
Gesichtsausdruck - glaubte uns doch zur Arbeit zu bewegen. Aber nichts der-
gleichen konnte er erreichen, sodaß er wutentbrannt mit Fluchen und
Drohungen von uns ging. Keine Stunde verging, kamen zwei Soldaten aufge-
pflanzt mit dem Befehl, ihnen aufs Kommando zu folgen. Kurz und streng wur-
den wir nochmals gefragt: "Wollt ihr arbeiten oder nicht?" Als er sah, daß wir
auch jetzt nicht zu bewegen waren, sprang er wütend vom Sessel, gab jedem
einen Boxer in die Rippen, mit der Bemerkung: "Ihr Schweine werdet schon
noch arbeiten!" Bei dieser Kommandostelle waren ein paar ganz primitive
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Arrestkabinen eingebaut, die für kleinere Vergehen der russischen Soldaten ein-
gebaut waren. Die Wände waren aus Holz, in der Türe befand sich ein vier-
eckiges Gitter, das dem Ein- und Ausguck diente, von wo aus wir den ganzen
Tag den Feldwebel am Tisch sitzend sehen konnten, desgleichen auch er uns
beobachten konnte. (...)
Vor der ersten Mittagspause wurden wir wieder gefragt nach unserer Gesinnung
betreff Arbeiten, was wir nochmals verneinten. Auf das hin ließ der Feldwebel
einen kleinen Tisch vor unsere Zelle stellen. Dort mußten sich vier Mann zum
Essen hinsetzen. Dies sollte auf uns appetitanregend wirken, noch aber waren
wir zu starrköpfig, um den Wunsch des Feldwebels zu erfüllen. Der Ostermontag
neigte sich dem Ende zu. Gegen Abend sperrte dieser Feldwebel die Zelle auf
und deutete mir, ihm zu folgen. Dann nahm er einen schweren, mit Steinen
gefüllten Rucksack und hängte mir denselben auf die Schultern, mit der
Bemerkung, das sei die Strafe, weil ich seiner Ansicht nach der Schuldige sei.
Zwei Stunden lang mußte ich geradestehend auf die Uhr schauen, die über ihm
hing. Schwarz vor den Augen konnte ich die letzte halbe Stunde kaum mehr
erwarten. Wie betrunken ging ich mit meinen Kollegen, die dann auch entlas-
sen wurden, den Weg zur Wäscherei ohne ein Wort zu verlieren.
Die Osterfeiertage der Russen sollten aber gutmachen, was sie uns schlecht
gemacht hatten. Doch alles will vergessen sein! Schon am frühen Morgen kam
dieser Feldwebel mit einem Unteroffizier zu uns. Sie beglückwünschten uns zu
diesem Fest mit der Bemerkung, das seien ihre Osterfeiertage und drückten
jedem einzelnen einen Kuß auf die Wange. Bei dieser Begebenheit glaubten wir
zuerst, es mit einem Betrunkenen zu tun zu haben, doch es war denn dort so
Sitte. Das konnten wir nach einer Viertelstunde auch von anderen Leuten erle-
ben. (...)

Die Blasmusik

Schon lange plante ich eine primitive Musik zusammenzustellen, da ja ein paar
musikalische Talente vorhanden waren. Der Johann Steinlechner konnte mit
einer Birkenrinde ein natürliches Klarinett nachahmen. Meine Wenigkeit war
Mundharmonika-Virtuose, der Flügelhornist - sein Name Kratochwil - spielte
Flügelhorn-Baß aus starkem Karton. Die übrigen Kameraden besorgten das
Schlagwerk, bis auf einen, der eben kein Musikgehör hatte und nur seiner Frau
Mitzel und seinem Kind nachdachte. Also fünf Mann, die mit Begeisterung am
Ostermontag (dem russischen) zur ersten Probe antraten. Der
Birkenrindenbläser und die Mundharmonika waren die Führenden. Flügelhorn
spielte Baß und ein Besenstil ripste dazu. Das erste Stück: "Wenn's koan
Schnee mehr oba schneit. " Jedem kam dann mehr in den Sinn. Auf alle Fälle
fand das Programm Gefallen, da an die 20 Kinder und Frauen bei unserem
offenstehenden Fenster standen. Wir spielten dann auch Tänze auf und luden
auch Mädchen ein, denen ja unsere Tänze imponierten. Und bei öfterem
Musizieren hatten wir dann auch gerne Damenbesuch. Drei junge Mädchen, 17-
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bis 1 Sjährig, konnten wir in unsere Tanzschule bewegen. Aber vom russischen
Tanzrhythmus war es sehr schwer auf unsere Walzerweisen umzulernen. Drei
Mann spielten, zwei Mann waren die Tanzlehrer. Wir hatten wohl unser Leid
damit, denn unsere Füße wurden stark in Mitleidenschaft gezogen, was den
Musikanten große Freude machte. Jedoch wurden die Mädel so begeistert, daß
die immer wieder andere mitbrachten. Jeden Samstag und Sonntag hatten wir
unseren Bügelraum oder unser Schlafgemach voll von jungen Leuten, die sich
mit unseren Tanzweisen erfreuten. Auch wir hatten bei dieser Gelegenheit es
leichter, nähere Bekanntschaft zu machen.

Wäscherei-Personal; Innsbruck, Oktober 1917

Floki und sein unrühmliches Ende

Eines Tages bot uns eine Frau einen Promenadendackel unentgeltlich an, dem
wir den Namen Floki gaben. Er wurde auch nur in deutscher Sprache abge-
richtet. Ein halbes Jahr lang war er immer unser Begleiter bei Spaziergängen.
Leider kam das Tier eines Tages unter die Räder eines Wasserfuhrwerkes. Dabei
wurden ihm beide Hinterbeine abgefahren, so daß der arme Kerl nur noch wie
ein Seehund umherwatschelte. Dieser Kratochwil Michel, der als angeblicher
Wiener kaum Deutsch konnte, kam zu mir und frug mich, was wir mit dem
armen Floki machen sollten. Man könnte ihn doch nicht so leiden lassen. Er sag-
te zu mir: "Ich hab gute Idee. Ist noch junge Tier, gibt a gute Braten. Ich kann
gut zubereiten, ist viel besser wie Schwein." Als er merkte, daß ich halbwegs
einverstanden war, bemerkte er: "Ich haben morgen Geburtstag und gehe in
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die Stadt Gewürze kaufen. Morgen früh machst du Floki kaputt. Das andre,
besorge ich dann schon. Aber andre Kamerad nix sagen davon. " (... ) einer nach
dem anderen schnupperte mit der Nase, was denn nur heute schon so gut
riecht. Ich tat so, als wäre ich noch im tiefsten Schlaf. (... ) Sagte ich: "Der Michl
hat heute Geburtstag, der wird sich was Gutes kochen!" Als wir alle im
Waschraum eintraten und den Michl an dem viereckigen Ofen hantieren sahen,
erblickten wir in einer Kasseroll das schön braungebratene Fleisch. Alle waren
erstaunt, wo er nur das viele Fleisch herhabe. Er gab an, es gestern billig in der
Stadt gekauft zu haben, um einmal richtig Geburtstag zu feiern und lud alle zu
dieser Mahlzeit ein. Sogar den Russen, der wohl zweifelhaft hinsah, hielt aber
doch auch mit. Fleisch gab's zur Genüge. Abends den Rest. Der Russe stell-
te, wie alle anderen, ein Lob aus für den guten Braten. Aber schon am näch-
sten Tag kam das Geheimnis auf, weil man Floki vermißte. Es war der Mühl-
viertler Steinlechnsr, der zuerst an mich die Frage richtete: "Du Xandl, glaubst
nicht, daß uns der Böhmische Wenzel da drankriegt hat mit dem Braten? (...)
Ich konnte mir das Lachen nicht mehr verbeißen. (... ) Und auf einmal wurde es
allen klar, sogar der Russe erfuhr dies. Er zog sich so ein Grausen zu, daß es
ihn regelrecht streckte. Er konnte die erste Zeit einfach nix mehr zu sich neh-
men. (...)

Siebzehn und vier

Noch am selben Tag wurde er (= der bisherige Russe) durch einen älteren
Unteroffizier ersetzt, der für unsere weitere Zukunft ein guter Kamerad wurde.
(... ) Dieser Unteroffizier, unter uns Zugsführer genannt, weil er auf der Achsel-
Spange drei Streifen trug, war verheiratet und etwas kränklich, was man ihm
auch ansah. Fast jeden Tag kam seine Frau mit ihrem sechsjährigen Sohn und
bedachte ihn fürsorglich mit allerlei guten Eßwaren, von denen auch an uns
immer etwas abfiel. Auch seiner Frau sah man an, daß sie kränklich war. Der
Junge aber strahlte vor Gesundheit. Nicht wenig erstaunt aber waren wir, als
sich dieser sechsjährige Junge erlaubte, vor uns dieser Frau und Mutter die
Bluse zum Stillen aufzureißen. Erst jetzt wurde uns klar, warum diese Frau krän-
kelnd aussah. (...)
Der Zugsführer war ein leidenschaftlicher Spieler. Fast jeden Abend forderte er
uns zum Spielen (17 und 4) auf. Da Geld mangelnd war, spielten wir um Würfel-
zucker. Wir faßten jeden Tag drei Stücke zum Tee. Der Russe bekam natürlich
mehr. Außerdem brachte ihm seine Frau jede Woche 1 Kilo. Selbstverständlich
konnte er mit uns, da wir uns auf Deutsch verständigten, nicht gewinnen. Zu
seinem Spielteufel mußte er seinen Tee oftmals ohne Zucker trinken, was ihm
aber nix ausmachte. Seine Frau wußte von alledem nichts und glaubte, es für
ihren Mann schon recht zu machen. (... ) Wir wußten diese Leute zu schätzen
und zu ehren, da uns ja bekannt war, daß er ein reicher Bauer war und dabei
keinen spürbaren Schaden litt. So verging die Zeit. Herbst und Winter 1916
rückten näher. (... ) (Fortsetzung folgt)
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IM LEBENSKREIS

GEBURTEN:

Fleischhacker Fabienne, Lindauer Straße 82
Langer Andrea Elisabeth Maria, Römerstraße 23
Achberger Linda, AllgäustraBe 97
Spielhofer Gabriele Eveline Paolo, Richard-Sannwald-Platz 12
Konrad Mario, HochstegstraBe Sa
Lattacher Tim Bastian, Rhombergstraße 13
Deisenberger Steven, Grenzstraße 14
Primig Mario, Richard-Sannwald-Platz 10
Gamper Lukas Anton, Straußenweg 39
Gierner Manuela, Fronhoferstraße 6

Voppichler Manuel, Heribrandstraße 56
Immler Stephan, Schmittenstraße 14
Hack Elena Olivia, Lochauer Straße 85
Vigl Philip, Rosenweg 18
Lackner Philipp Wolfgang, HerrnmühlestraBe 6
Varli Der/a, SägerstraBe 6
Jochum Isabell Maria, Diezlinger Straße 26
Ozer Damla, Diezlinger Straße 50
Strasser Kathrin, Ziegelbachstraße 89
Grundner Isabell, HochstegstraBe 17
Fenkart Timo, HerrnmühlestraBe 25
Fenkart Tobias, HerrnmühlestraBe 25
Preuss Natalie, Richard-Sannwald-Platz 16

Fröi's Katja, Ruggburgstraße 3

EHESCHLIESSUNGEN BEIM STANDESAMT HÖRBRANZ

Bregar Dieter Wolfgang, Hörbranz
mit Kustermann Gabriele, Hörbranz

Spieler Markus Elmar, Bregenz
mit Tschanun Mirjam, Bregenz

Unurluer BOIent, Hörbranz
mit Savas Sevil, Feldkirch-Tisis

Winterholer Robert, Hörbranz
mit Bentele Ivonne, Hörbranz

Hehle Karl Christophorus, Hörbranz
mit Reichart Andrea, Hörbranz

4. 9. 1992

18. 9. 1992

1. 10. 1992

16. 10. 1992

23. 10. 1992

47



f(h(yc,a^
AKTIVJ

Daum Stefan Michael, Hörbranz
mit Kobold Claudia, Hörbranz 6. 11. 1992

Homann Alexander, Hörbranz
mit Rogg Daniela Maria, Hard 4. 12. 1992
Rakovic Aziz. Hörbranz
mit Kiene Veronika, Hörbranz 4. 12. 1992

Wucher Thomas Alfred, Möggers
mit Gollner Caroline, Hörbranz 7. 12. 1992

STERBEFÄLLE

Knie Maria Magdalena, HeribrandstraBe 14, 85 Jahre 3. 9. 1992
Arnegger Agatha Gebhardina, HeribrandstraBe 14, 90 Jahre 8. 9. 1992
Rauch Arthur Adolf, Flömerstraße 51, 68 Jahre 14. 9. 1992
Jochum Creszenz, Am Giggelstein 5, 83 Jahre 20. 9. 1992
Walcher Paula, Unterhochstegstraße 21, 77 Jahre 24. 9. 1992
Lutz Maria Magdalena, Ziegelbachstraße 10, 76 Jahre 29. 9. 1992
Achberger Maria llga, Diezlinger Straße 52, 87 Jahre 9. 1 1. 1992
Dur Gebhard, Hochstegstraße 21, 80 Jahre 13. 11. 1992

80 JAHRE UND ÄLTER IM ERSTEN VIERTELJAHR 1993

Lenczewski Wilhelm, LeonhardsstraBe 26 1. 1. 1905
Köb Gebhard, Heribrandstraße 14 2. 1. 1907
Bielow Nikolai, Europadorf 14 5. 1. 1909
Spannruft Josef, Herrnmühlestraße 10 5. 1. 1908
Stelzner Martha, Raiffeisenplatz 4 7. 1. 1912
Fessler Gebhard, Rosenweg 8 11. 1. 1903
Sohm Josef, HeribrandstraBe 14 17. 1. 1911
Föscher Karl Matthias, HeribrandstraBe 14 17. 1. 1908
Hajek Theresia, GrenzstraBe 8 24. 1. 1907
Erhard Andreas, Lochauer Straße 107 26. 1. 1899
Horvath Lajos Jozsef, Europadorf9 27. 1. 1903
Wigele Lina, BrantmannstraBe 11 2. 2. 1903
Grabherr Winfried, Sonnenweg 10 3. 2. 1911
Hinteregger Johann, Allgäustraße 153 3. 2. 1911
Förster Paulina, Richard-Sannwald-Platz 4 3. 2. 1909

Engelhart Paula, Amerikaweg 31 3. 2. 1908
Simma Angela, Richard-Sannwald-Platz 3 6. 2. 1913
Vogl Otto, Lindauer Straße 110 7. 2. 1912
Dr. Sähly Johann, Kirchweg 3 12. 2. 1909
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Pföss Walter, Lochauer Straße 10

Laßer Emil, Am Berg 1
Schädler Johann Georg, Heribrandstraße 14
Loser Kreszentia, Heribrandstraße 14
Gorbach Klara. Schutzenstraße 10
Chiste Gisela, SalvatorstraBe 54

Jordan Karl, Allgäustraße 142
Kleiner Georg, Lindauer Straße 38
Metzger Hermine, Schwabenweg 11
Hofer Josef, Heribrandstraße 14
Schuh Maria, Römerstraße 25

GOLDENE HOCHZEIT VON JOSEF UND ELSA COVI

14. 2.
17. 2.
20. 2.
26. 2.
26. 2.

2. 3.
4. 3.

75. 3.
20. 3.
27. 3.
22. 3.

7907
7970
1911
1909
1901
7908
1901
1911
7973
1906
1912

In ausgezeichneter körperlicher und geistiger Verfassung konnte das Jubelpaar
Josef und Elsa Covi, Bergerstraße 10, das Fest der Goldenen Hochzeit feiern.
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Josef Covi war vor seiner Pensionierung Hauptschuldirektor in Hörbranz. Bgm.
Helmut Reichart gratulierte in Vertretung der Gemeinde am 20. Oktober 1992
und überbrachte das Geschenk der Gemeinde sowie die Ehrengabe des
Landeshauptmannes.
Wir wünschen Ihnen noch viele so gesunde und gemeinsame Jahre.

DIAMANTENE HOCHZEIT VON ANTON UND ELISABETH MOOSBRUGGER

Das äußerst seltene Fest der Diamantenen Hochzeit (60 Jahre) konnte das
Jubelpaar Anton und Elisabeth Moosbrugger, Ziegelbachstraße 73, im Kreise
ihrer Familie bei noch guter Gesundheit feiern. Am 27. Oktober 1992 über-
brachte Bgm. Helmut Reichart die Glückwünsche der Gemeinde und das
besondere Ehrengeschenk des Landeshauptmannes.
Alles Gute für weitere gemeinsame Jahre.
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DIES UND DAS

BÄCKEREI GUNZ AUSGEZEICHNET

Die Bundesinnung der Bäcker Österreichs veranstaltete im August 1992 in Weis
den Brotwettbewerb "Brot aus Europa". Dabei konnte die Hörbranzer Bäckerei
Herbert Gunz unter den 650 aus ganz Europa zur Prämierung eingesandten
Gebäck-Exponaten ausgezeichnet abschneiden. Die Fachjury prämierte alle fünf
von dieser Bäckerei vorgelegten Gebäcke (1 Gold-, 3 Silber- und 1
Bronzemedaille). Die Stücke sind nicht eigens für den Wettbewerb hergestellt
worden, sondern stammen aus dem täglichen Sortiment. Wir gratulieren recht
herzlich zu diesem besonderen Erfolg.

EVANGELISCHE GOTTESDIENSTE IN DER HAUPTSCHULE

Jeweils um 18 Uhr am Samstag, 9. Jänner 1993, 13. Februar 1993 und 13. März
1993.
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MÜTTERVERSCHNAUFPAUSE

Da Sie vor Weihnachten dieses Angebot so eifrig genutzt haben (bis zu 56
Kinder an einem Vormittag!) geben wir die Termine für das neue Jahr bekannt.
Es ist nicht immer der zweite Samstag, also notieren Sie sich die Termine:

Jeweils im Kindergarten Brantmann von 8 bis 12 Uhr

Samstag, 9. Jänner
Samstag, 20. Februar
Samstag, 13. März
Samstag, 17. April
Samstag, 8. Mai
Samstag, 12. Juni

Wir freuen uns, wenn weiterhin viele Mütter einen Vormittag ganz für sich und
die Kinder eine fröhliche Zeit im Kindergarten haben!

Ihre Tanten

EINE ENERGIEBERATUNGSSTELLE FÜR DAS LEIBLACHTAL

Sie möchten Energie sinnvoll einsetzen? Sie möchten sich informieren über
Energiesparmöglichkeiten? Sie interessieren sich für Solaranlagen oder das
Vorarlberger Energiesparhaus? Sie haben Fragen zur Wärmedämmung, Alt-
haussanierung oder wollen Ihren Heizenergieverbrauch reduzieren?
Dann sind Sie richtig bei uns!
Denn mit 11. Jänner 1993 wird in Lochau die vom Energiesparverein Vorarlberg
betreute "Regionale Energieberatungsstelle" ihre Tätigkeit aufnehmen. Nun wird
das Angebot auf die Gemeinden des Leiblachtales ausgeweitet. (Eichenberg,
Hohenweiler, Hörbranz, Lochau und Möggers). Jeden Dienstag von 17.00 bis
19.00 Uhr halten eigens ausgebildete Energieberater im Gemeindeamt Lochau
ihre Sprechstunden ab fTelefon 9/42 1 68-19).
Weitere Informationen hierüber erfahren Sie in unserem nächsten Heft.
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Neues aus der Kinderkleiderbörse

der LUFTBALLON

Liebe Eltern!

Auf vielseitigen Wunsch ändern wir die Of&iungszeiten
unserer Kinderkleiderbörse

Ab l. Jänner 1992 sind wir jede Woche für Sie da.

Neue Offnungszeiten: Jeden Dienstag von 15 - 17 Uhr im
Kindergarten Leiblach,
Leiblachstraße 33

Wir würden uns freuen, wenn Sie noch mehr von dem

Angebot - Kauf und Verkauf von guterhaltener Kinder-
kleidung von 0-12 Jahren - Gebrauch machen würden.

Anfragen bei Fr. Gabi Mairer (Tel. : 34083)

Das Börsenteam




